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Das schottische Divisionsspiel wurde in den Räumen der Zürcher Militär-
Stallungen einquartiert. Für dieses Quartier wurde pro Mann 2 Fr. berechnet.

Strohgefüllte Wappentierchen:
Zürcher-Reise-Souvenirchen

In der Schweiz hat die direkte
Fremdenwerbung (Plakate, Broschüren, Cocktails,

Empfangsfeste) eine hohe Stufe
erreicht, dagegen erfährt die
indirekte F r e m d e n w e r b u n g eine
Vernachlässigung, die zum Himmel

schreit. Unter indirekter Fremdenwerbung

verstehen wir: Förderung der
guten Mundreklame, gastfreundliches
Betragen dem Fremden oder Eingeladenen

gegenüber usf. In Zürich hat
man sich einen Späh geleistet, der
dadurch, dafj die Zürcher ihn selber glossiert

haben, nicht besser geworden ist.
Die schottischen Dudelsackpfeifer

muhten in den Ställen der Kaserne
übernachten, dazu gegen übersetztes
Entgelt. Man hielt bei ihrem Einzug vor
den Amtshäusern eine schöne Rede,
man widmete ihnen in der Presse Be-
grüfjungsartikel und festliche Berichte,
aber als sich der Abend herniedersenkte,

schickte man sie in die ungastlichen,

trostlosen Räume der
Militärstallungen. Nachher, als die berechtigte

ZURICH

Kritik den Finger auf diesen argen
Flecken schweizerischer Gastfreundlichkeit

legte, fanden die Aemter, wie
üblich, Ausreden. Wir dürfen nicht die
Werbekraft der Plakate, für die unsere
Verkehrszentrale sehr viel Geld
auslegt, in eben demselben Mafje
überschätzen wie wir die betrüblichen Folgen

solcher mangelnden Gastfreundlichkeit

unterschätzen. Die Schotten werden

nach ihrer Rückreise über Zürich
nicht des Lobes voll sein, ja sie werden
es sich überlegen, ob sie nicht in
irgend einer kulturellen Sektion der UNO
den Vorschlag einbringen wollen, der
Mythos des geizigen Schotten sei durch
den Mythos des geizigen Zürchers zu
ersetzen. Spafj beiseite, wir sind der
Meinung, dafj sich ein solcher Mangel
an Courtoisie nicht mehr wiederholen
darf. Für fremde Gäste von politischer
Bedeutung mufj auch die Rekrutenschule

einer Kaserne insofern ein Opfer
bringen können, als sie für eine Nacht

an dar SahnhofbrOcke

Ein paar Schrill«, Sie sind dort.
Bahnhol - Central, Ihr Komlorll

ihn kennen,
genügt!

SANDEMAN Berger & Cie., Langnau/Bern

ihre Lager den Gästen abtritt. Namentlich

dann, wenn es sich nicht um eine
Jazztruppe, sondern um ein Divisionsspiel

handelt, das in schweren Kämpfen

gestanden ist und das eine Todesnähe

erfahren hat, wie sie uns unbekannt

ist.

Hermann Böschenstein hat in seinem
neuen Büchlein ein hübsches Medaillon
von dem Landpfarrer, Regierungsrat
und Bundesrat Carl Schenk (1823-1895)
gemalt. In der Publikation begegnen
wir einer Tagebuch- oder Briefstelle,
die ich zweimal gelesen habe, erstens
weil sie reizvoll ist, und zweitens, weil
es einem wohl tut, wenn Menschen in
gehobenen Aemfern noch den Mut
finden, sich selber zu werten und ihre
Leistung ehrlich zu kommentieren. Die
Stelle lautet: «Was das für ein Leben
ist! Wie ganz anders als das stille,
ruhige, nach innen gekehrte Pfarrerleben.

Draufjen in Schüpfen sah ich die
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Im guten Uhrengeschäft erhältlich
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